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Des Bettlers Kuß.
^ e i m hellen Kerzenschimmer, im schmucken Gasthofs - S a a l ,

Da saßen munl're Gäste beim frohen Abendmahl;
Es dampften Wohlaeruche von Schüsseln groß und klein.
Es klirrte Glas und Pecher, es kreiste rund der Wein.

Und in dem bunten Kreise von Männern und von Frau'n,
Da saß ein junges Pärchen, gar lieblich anzuschau'n;
Noch frisch und duslig grünte ihm Hymens Myrthenkranz,
Von beider Wangen strahlte der Jugend frischer Glanz.

Doch solche schwarze Locken, solch' einen küß'gen Mund,
Solch' einen Liliennacken, den Arm so weich und rund,
So seelcnvolle Augen, so feine, sammt'ne Brau'n,
Als die des holden Weibchens, sind selten nur zu schau'n.

Wohl mancher Eh'mann blinzle mit neidisch scheelem Blick
Vo» seiner welken Hälfte nach jenes Paares Glück,
Und mancher Jüngling seufzte mit halbersticktem Laut:
»Wit gcrn gäd' ich die Freiheit um eine solche Hraut "

Doch seh't! wer ist's, der drüben an jenem Pfeiler lehnt?
Bald mit der Gert? fuchtelt, bald trillert und sich dehnt.
Vald mit den Sporen klirret, bald seinen Bart fr isirt ,
Vald seine Locken bürstet, bald wieder lorgnettirt?

Nach jenem holden Weibe zielt seines Auges Vlitz —
Doch wie? was soll das heißen? ist's Stolz? ist's Aberwitz?
E r , der auf Amors F.lde ein zweiter Cäsar ist.
Sieht hier sich unbeachtet, mit keinem Blick begrüßt? —

.Mcht einen Blick!" — <o grellt , r — «fürwahr ein Marmorbi ld,
»Bei dem all' das Liebäugeln die Mühe nicht vergil t ;
„Doch soll sie ungerochen mich nickt verschmäh'n. bei Gott!
. Is t sie nicht gut zum Dahlen, so ist sie 's doch zum Spott-»

„Komm her. du aller Knabe!" — so ruft er einem Greis,
Der mitleidflehend harrte, ob jem«nd aus dem Kreis
Ihm eine Gab, werfe, gerührt von seinem Loos
Und von der stillen Zähre, die seinem Aug' enlflosj.

»Es gibt was zu gewinnen, fünf Thaler schenk' ich dir .
.Fünf blanke Thaler — holst du? gibst du der Dame hier» —
— (Dabei weis't mit der Gerte auf sie der freche Wicht) —
»Ein Mäulcken zart und hnzig in Aller Angesicht.«

„Ach, Herr!" versetzt der Alte. ,ack! spottet doch nicht mein,
»Wie könnt' ich solch ein Antlitz mit meinem Kuß entweih'n?
«Zwar bin ich alt und dürft ig, doch galt' es auch den Tod,
«Zu keiner schnöden Handlung verleitet mich die Noth."

«Ha!» rief die Dame plötzlich, die Alles angehört.
„Solch' eine died're Denkart ist eines Lohnes werth;
„Komm her. du guter Alter, ich ehre biedern S i n n , "
Sie sprach'ö und reicht dir Wange dem Greis zum Kusse hin.

Erblassend, schlotternd, stammelnd, betäubt und ängstlich zieht
Der Geck heruor die Börse — o weh! o weh! man sieht
Nur einen einz'gen Thaler, — zu Eis gerinnt sein Vlut —
»Vergebung!» spricht er stotternd, «es ist mein ganzes Gut»

„Hoho! nur e i n e n Thaler? ei, ei! Her« Cavalier.
«Mi t einem solchen Bettel, da such' er flugs die Thür,
»Doch soll dem arme Alte sich nickt betrogen seh'n,
»Hier sind dazu vier Thaler — er aber mag nun geh'n.»

So spricht der Dame Gatte und zahlt der Thaler vier,
Und weis't dann mit Verachtung den Gecken burck die Thür ;
Der zieht beschämt von dannen. zerinirlcht von Schimpf und Schand' —
Wenn eine Stutzelseele je eine Scham empfand-

W. I . M e n z e l .

Das Abendfest
der deutschen Land - und Forstwirthe

in der Hosburg zu Gratz am 17. September 184«.
Von Dr- Rudo lph Puff .

l .

<«^T-icht leicht dürfte eine Versammlung tiefer in das
Leben und Wirken des steyerischen Volkes, in den innersten
Kern desselben, den Landmann, eingreifen für die Zukunft,
als es die zehnte der deutschen Land - und Forstwirthe im
heurigen Jahre zu Gratz gewesen; und als echre Steyrer
bedauern wir nur den einen Umstand, das; die Verhand-
lungen und Leistungen gerade dieser Gesellschaft, die gemüth-
lichen Ausfiüge, die herzlichen Abendkreise so wenig der öffent-
lichen Mittheilung gewürdigt, die aufopfernde, echt deutsche
Gastlichkeit der Würdigsten im Lande die gebührende Wür-
digung nur im Herzen der Gäste, nicht in der St imme
unserer sonst so thatigen Journalistik fand. W i r wollen ein-
zelne Bruchstücke aus dem innigen Leben jener Tage als
Theilnehmer mittheilen und hoffen unsern Lesern damit man-
ches Neue und Hörenswerthe zu berichten. W i r beginnen
mit der glänzendsten Feier, welche Gratz seit den Tagen,
als es Residenz seiner heimischen Fürsten, welche die Hof-
burg seit den Vermahlungsfesten unter C a r l l l . und der
Huldigung unter C a r l V l . sah, nämlich mit der des Abend-
festes am 17. September. M a n müßte als Maler den P i n -
sel in die Farbenpracht des Südens tauchen, man müßte
in seiner Schilderung die Phanrasiebilder arabischer Mär.-
chen erschöpfen, müßte die Prachtfeste, welche die Alham-
bra und das Gereralif sahen, müßte die sinnreichen Anord-
nungen, welche der geistreichste Churfürst von Sachsen zum'
Vergnügen zu treffen verstand, verjüngen, um eine wür-
dige Darstellung jener unvergeßlichen Nacht zn unterwerfend
Die alccrthümliche Herzogs- und Kaiserburg gewährte schon
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durch die «eue, vom Gratzer Steinmetz P o k o r n i aus

dunklem Steinberger Marmor eben erst hergestellte freie

Treppenhalle eine freundlichen Eindruck. Ueber die mit Tep-

pichen belegten S tu fen , an den blendend weiß drappirten

Ruhestcllen vorbei, wogten von 7 Uhr Abends an die bun-

ten Gruppen der Gäste — bei vierthalbtausend an der Zahl

-— nach den stattlichen Piunkgemächern S r . Ercellenz, des

Herrn Gouverneurs (und Fistgebers im Namen S r . M a -

jestät des Kaisers), empor, wo ein halbes Hundert elegan-

ter Hausdiener durch die Brustdecorarion — goldene Aehren

zwischen Eichenlaub mit weisi und grüner Schleife — ein

Dutzend Hausoffiziere, durch dieselbe Decoration, mit einer

Kornblume und weisi und rother Schleife kennbar, zum

Empfange der Ankömmlinge bereit standen. Die hohen

behaglichen Gemächer mit ihren Kunst-Denkmälern, ihren sin-

nigen Gemälden aller deutschen Schulen, den Prachtmöbeln

der Neuzeit, den schweren S i lber - und Prunkgefäsien des

gräflich Wicken b urg'schen Hauses, bildeten einen seltsam

kostbaren Rahmen zu dem echr deutsche» Volksgemälde, das

sich in ihnen in fast nie geschauter Staffage entfaltete. Es

war ein recht gemüthlicher Anblick, den schlichten Landmann

in seinen: grauen Lodenwamse traulich neben dem dunklen,

sternbesaeten Himmel des Salonfrackes, die sinnige deutsche

Bäuerin im Plüschrocke und Reindlhute neben der appar-

tementfähigen Dame auf den schwellenden Kiffen zu sehen,

wahrend sich Künstler und hohe Staatsmänner alle im glei-

chen Civilkleide um den liebenswürdigsten deutschen Haus-

herrn, Se . Ercellenz, Herrn Grafen von W icken bü rg ,

um die edelste Hausfrau, die verehrte Frau Gräfin, selbst als

Mittelpuncte des Festes, dem beizuwohnen S r . kais. Hoheit,

dem Erzherzoge J o h a n n , leider eine Unpäßlichkeit verbot,

in herzlicher Unterredung bewegten. Die Ankunft Ih rer kais.

Hoheit, der Frau Herzogin von B e r r y , gab das Zeichen,

sich in den reich erleuchteten Burggarten zu verfügen, der

mit seinen lufcigeu Laubgängen, seinen weiten Pa rk - und

Blumenparthien heute kaum geräumig genug schien, die

schau- und hörlustige Menge zu fassen, die aus drei für

heute geschaffenen Pforten aus den Burggemächern strömte.

I m Schimmer von tausend uud tausend Lichtern strahlte der

40 Fus; hohe, von O h m e i e r erbaute, von Pasch deco-

r i r te , im Innern mit den Wappen, am Giebel mit den Flag-

gen aller 38 Bundesstaaten, ganz vorne mit den Adlern

Oesterreich's nnd Preußen's geschmückte Musiktempel, in

welchem die Capcllen des 4. Artillerie- und des 27. I n f a n -

terie-Regiments P i r e t , unter der Leitung des Tondichters

Leon h a r d , mit den Männerchören der steyrischen Liederta-

fel wechselten. Letztere, 160 Stimmen stark, unter der D i -

rection des Herrn P a u l a s e c k , begann die erhebende Feier

mit dem deutschen Liede von K a l l i w o d a und schloß sie

mit dem vom heimischen Dichter, G o t t f r i e d Ritter von

L e i t n e r verfaßten, von C o n r a d i n Kreu tzer in Musik

gesetzten Festgesange, den wir nicht ermangeln können, hier

uuverkürzr beizufügen:

Gin Lebehoch Euch Männern, deutsch und bieder.
Die ihr der Heimat theuren Boden pflegt.

Euch wohlbekannt ertönen heit're Lieber.
Weil sangesfroh. wer schaffend frisch sich regt-

Gin Lebehoch und Segen Euren Mühen,
Erfahrung trage reiche Früchte ei».
Bald mög' ein Garten Heid' und Düne blühen.
Und Red' und Wald umlauben kahle» Viein.

Ein Lebehock Euch Brüdern Gines Stammes,
Bestellt ihr Flachland, wo die Ostsee blaut.
Bestellt ihr kargen Grund des Alpendammes,
Ein Boden iü's, den ihr mit uns bebaut-

Ein Lebehoch den deutschen. Fürsten allen,
An Farben nicht sind ihre Banner gleich,
Dock seht die bunten schön vereinigt wallen,
Ein Friedensbogen, mild und segenreich.

Eln Lebehoch ihm, der so nah' dem Throne,
Der tücht'gcn Mann auck schätzt bei Pflug und Joch,
J o h a n n , dem edlen deutschen Kaisersohne,
Aus voller Brust ein freudig Lebehoch!

Es reißt der Pfluger singend auf die Schollen.
Die Fennin trillert laut vom Felsenhang,
Der Winzer jauchzt, kommt edler Most gequollen,
Den Hochwald braus't Halloh der Jagd entlang.

Bald strotze tausendfach das Gold der Aehre,
Das, froh gl-üährt des Volf.'s Kraft gedeih'.
Daß nie mehr seufzend jenseits ferner Meere
Der Deutsche rode fremde Wüsterei.

Wenn ihr die Becher hebt voll Rheingau-Weines,
Voll Nebensaft vom M u r - und Donaustrand,
Is t , was die Herzen meinen, dock »ur Eines:
Das große, heil'ge deutsche Vaterland!

( F o r t s e t z u n g f o l g t . )

Die Gestirne und die Weltgeschichte.
( S c k l u ß . )

Am Schlüsse seiner Schrift hält der Verfasser für
nothwendig, sich bei dem Leser wecken einer kleinen Täu-
schung zu entschuldigen, der er sich indesi mit gutem Be-
wußtseyn schuldig gemacht.

Es werden nämlich die Abbildungen der menschlichen

und irdischen Begebenheiten keineswegs so vollständig und

ohne Ausnahme auf den Flügeln des Lichtes in den Welten-

äther weiter getragen, wie wir es dargestellt haben. — S o

wird zum Beispiel, was im Innern der Häuser sich begibt,

nicht anschaubar werden, weil die Dächer und die Mauern

hindernd im Wege stehen, ic. :c.

D a es sich indessen, wie oft und eindringlich genug

hervorgehoben worden, nicht um eine leibliche Anschauung

handelt, sondern nur, um den Nachweis der Möglichkeit, in

dem Sinne von der Schönheit Möglichkeit, den wir erläu-

tert haben, so schien es uns dem Interesse und des poeti-

tischen Inhal ts der Anschauung angemessen, diese Berichti-

gung bis an's Ende zu verschieben. —

W i r begreifen kaum, wie Jemand, der einen so geist-

reichen Gedanken gehabt hat, sowohl uns zutrauen kann,

das; wir nicht schon lange auf dieseu Einwand gekommen

wären, als solchen Einwand überhaupt beachtenswerth hal-

tenkann, wenn er ihm gemacht würde. D a wären denn doch

andere Einwände wichtiger und bedeutender. I s t denn, was

man nur s ieh t , überhaupt schon Geschichte? Bildet das

W o r t , das, was man hört, das, was geschrieben wird, nicht

vielmehr die Geschichte? Was sieht man, wenn man nichts
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von de», Gedanken der Zeit weist, und nicht die Menschen
gehört hat und hört? Was sieht man, wenn man die Schlacht
von Leipzig sieht? — Die Pantomime ist wahrlich der ge-
ringste Theil der Weltgeschichte.

M a n gestatte uns aber, den genialen Gedanken des
Verfassers nach einer neuen Seite hin fortzubilden, ihm an-
deurungsweise noch einen neuen Einfall anzuschließen, der
auch in dem Sinne möglich ist, wie der Verfasser die
Möglichkeit seines Gedankens nachgewiesen.

^eder kennt D a g u e r r e ' s Erfindung, welche Lichtbil-
der firirt. Sie zeigt, daß jeder vom Lichte beschienene Ge-
aenstand sein Bi ld auf eine hinlänglich für das Licht em-
pfänglich gemachte glatte Fläche abbildet und durch Queck-
silderdämpfe dieß Bi ld unsern Sehorganen sichtbar wird. I n
Königsberg gemachte Erperimente lassen ahnen, daß das, was
die Daguerreocypie unsern gröberen Sinnen sichtbar macht,
fortwährend allenthalben vorgeht, daß die Körper fortwäh-
lend ihre Lichtbilder auf der Oberfläche der sie umgebenden
Körper abbilden, alle Dinge sich fortwährend sehen. Diese
Erscheinung wird uns aber nur unter ganz besonders gün-
stigen Umständen sichtbar, wenn beide Gegenstände vollkom.
men ruhig sind, kein anderer Gegenstand zwischentritt und
das Bi ld verwischt, wenn der eine Körper hinlänglich vom
Lichte beschienen und die Fläche des andern hinlänglich em-
pfänglich ist, damit das Bi ld sich mir einer für unsere Au-
gen nothwendigen Deutlichkeit abdrucken kann; wobei wir
endlich noch besonderer M i t t e l , als z. B . der Quecksilber-
dämpfc bedürfen, um das Bi ld uns sichtbar zu machen. Wenn
man mit dem Finger auf die Fensterscheibe schreibt, bemerkt
man seine Schrift nicht, sie wird aber sichtbar, so wie man
an die Scheibe haucht. Ja die Körper scheinen nicht einmal
des Sonnenlichtes zu bedürfen, um sich aneinander abzubil-
den, gleich der nassen Schrift auf dem Löschblatt. Man
brachte in Königsberg eine Medaille außerordentlich nah an
eme sehr glatte Fläche, ließ sie in einem dichtverschlossenen
Kasten eine bestimmte Zeit, und fand sodann auf der Fläche
die Medaille in einem durch Dämpfe sichtbar werdenden
Bilde abgedruckt. Man kann also sagen, daß alle Dinge
sich sehen, daß der Scnhl den Tisch, und der Tisch den
S t u h l , der Schrank die Gefäße, und die Gefäße den Schrank
sehen, daß endlich unser eigener Sehproceß im Auge in ei-
ner ähnlichen Weise vor sich geht und uns einen Beweis
gibt, bis zu welcher ungeheuren Empfänglichkeit diese Ein-
wirkungen gesteigert werden können. Wenn es nun Welt-
törper der Art gäbe, daß sie der mit Jod und Chrom be-
reiteten Silberplatten D a g u e r r e ' s gleichen, so würde man
das B i l d , das Geschehene, auf denselben immer eingetragen
sinden, fühlbar einem geschärften Gesichtssinn. Alles im Welt-
all sicht sich, wird ewig gesehen, ist ewig sichtbar einer ge-
steigerr.,'!: Durchdringung der Materie, als die, von welcher
uns der Menschengeist schon ein so wunderbares Beispiel gibt.
Das si„d Undenklichkeiten, kann man sagen, aber ist nicht
schon dic dennoch durch neueste Experimente dargelegte Schnel-
ligkeit der Atomen undenkbar, durch welche die Erscheinung
entsteht, die wir Licht nennen? Fr. W .

Naturhistorisches.
Am 10. October d. I . wurde in Laibach, in der Mi t te

der Stadt, an dem Fenster eines Hauses, sitzend der äußerst
seltene und nicht minder schöne Weinschwärmer (vk i leplu la
(^ le r io ) gefangen und noch lebend mir überbracht, wofür
ich dem Herrn Geber, der mich damit außerordentlich über-
rascht hat, um so mehr verpflichtet bleibe, nachdem dieser
höchst seltene Schmetterling, der bloß in Spanien und dem
südlichen Frankreich zu Hause ist, und selbst in diesen Ge-
genden zu den Seltenheilen gehört, meines Wissens in Krain
noch nicht erzogen oder frisch entwickelt gefangen wurde. Der
letztere Fall trifft bei dem fraglichen, nunmehr meine Samm-
lung zierenden Schwärmer ein, und es gereichtt mir zur be-
sonderen Freude, diesen Schmetterling unter die Zahl der in
Krain vorkommenden setzen und den Entomologen davon
Mittheilung machen zu können.

Nicht minder interessant dürfte es den Naturfreunden
seyn, zu erfahren, daß der von meinem lieben Freunde, dem
Herrn F r i e d . K o k e i l , Secretär der k. k. Landwirthschaft-
Gesellschaft in Kärnten, und von mir im Jahre 1842 in der
Luegger Grotte zuerst entdeckte und als eine besondere Se l -
tenheir anerkannte augenlose Käfer (/Vnl)p!ltk»Im>i8 se l lmi l l l i i ,
F 5 l / , ' » i ) , wovon ich im verflossenen Jahre drei Eremplare
ebenfalls in einer Grotte auf dem Krimberg bei Ober- Iggdorf
gefunden habe, im heurigen Sommer auch bei Laas in ei-
ner Grotte, und zwar von dem unermüdeten Botaniker und
Entomologen, dem hochwürdigen Herrn D o m i n i k B i l i mek,
Bibliothekar des Cistercienser-Stiftes zu Neukloster bei Wie-
nerneustadt, auf seinen Ercnrsionen in Krain, in mehreren
Eremplaren gesammelt wurde.

Das mir von dem geehrten Herrn Finder mitgetheilte
Eremplar des besagten augenlosen Käfers ist in der Gestalt
und Farbe von meinen in der Luegger und Krimberger Grotte
gesammelten Individuen gar nicht verschieden, nur etwas
größer. Ob alle übrigen von ihm in der Laaser Grotte ge-
sammelten Eremplare ein gleiches Ausmaß haben, ist mir
von dem freundlichen Sender nicht bekannt gegeben worden;
ich werde daher trachten, im künftigen Jahre an den be-
zeichneten Ort zu gelangen und von dort mir weitcrn Auf-
schluß holen. Es sind nun bis jetzt von dem in Rede stehen-
den Thierchen drei Fundorte bekannt, und ohne Zweifel
wird es sich auch noch anderorts in und außer Krain vor-
finden, wo Kalkgebirge bestehen und als solche Höhlen und
Grotten bilden. Gewöhnlich hält sich das honiggelbe, sehr
leichtfüßige Käferchen am Boden unter locker liegenden S te i -
nen auf, nur darf der Suchende die Gednld nicht verlieren,
wenn seine Mühe nicht gleich durch das Auffinden des stets
seltenen Käfers belohnt wird.

F. I . Schmidt.

F e u i l l e t o n .
( G i n e T r a u u n g ) in Pesth wurde unlängst sonder-

bar gestört. I n dem Äugenblicke, als der Bräutigam ge-
fragt wurde, ob er keiner Andern noch die Ehe versprochen
habe, und er es mir einem »Nein" beantwortete, schrie ein
Mädchen vom Chor herab: „ E r lügt ! "
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(Die Wiener Fiaker) charakterisirr nicht bloß so
mancher lustige und witzige E in fa l l , sondern auch wirkliche

Herzensgute. Einen wahrhaftigen edlen Zug erzählt der »Hu-

morist" von den am Lugeck stehenden Miechkurschern: »Einer

ihrer Cameraden war wegen seines schlechten »Zeugs," näm-

lich seines zerbrochenen Kastens und seiner ausgehungerten

mageren Rozinanren die Zielscheibe des Spottes aller seiner

College». An einen« der letzten Tage ging aber seine Qual

zu Ende. Seine Cameraden luden ihn ins Gasthaus zu

Schmaus und Trank, und als er wieder auf die Gasse rrat,

fand er zu seiner nicht geringen lleberraschung und Rührung

— einen ganz neuen Wagen und ein prächtiges Paar mun-

terer und feuriger Pferde. — Is t das nicht ein wahrhaft

edler Zug , der sowohl als T h a t , wie in der Art und Wei-

se, als er ausgeführt wurde, den Fiacres alle Ehre macht?

— Hut ab vor solchem Eoelmurhe, wo er immer zu sin-

den is t ! " —

( G i n spä t entdecktes V e r b r e c h e n ) wird nach

stens von einer französischen Jury verhandelt werden. Es

handelt sich um die Vergiftung eineö Vaters durch seine

drei Söhne, wobei eine Magd als Mitschuldige erscheint.

Das Verbrechen wurde vor 10 Jahren verübt. Das Schwei-

gen der Magd ward durch eine jährliche Pension erkauft.

Als diese nicht mehr bezahlt wurde, beklagte sie sich bei Je-

mand darüber. M a n fragte sie, ob sie Rechtsansprüche

habe, worauf sie anrworcete: »Meine Rechtsansprüche liegen

am Kirchhofe." Ueber diese Rede forschte man nach, grub

die Reste des unglücklichen Vaters aus und analisirre sie.

Die Anwesenheit von Arsenik wurde constatirt. M a n versi-

chert, daß einer der Angeklagren durch Gewissensbisse in den

jammervollsten Seelenzustand versetzt ist.

( N c i n d l ) , welcher wegen Attentats auf Se . Maje-

stät zu 20 Jahren nach Munt i i rs verurcheilr wurde, starb

vor 5 Wochen in dem dortigen StaarsgefängMe.

Eorrespondenz.
Wien 4- December ,846.

Dieser Tage bereiteten uns einige Hlavenfreunde hier einen wahren
Hochgenuß, Sie veranstalteten »ach dem Vorbildc der in 'praa Sta t fin>
denden so sehr beliebten „Le-icci," (Unterhaltung, hier heißt es slavisches
Concert) den 7. Nov. auch hier eine »olche. und den 1. Dec. eine zweite in
den Sälen „zum goldenen Strauß» im Iojephstaoter Theatergebaud..
Beide er,rcuten sich eines ungemein großen Zuspruches und Besuches, ui'd
dieß um so mehr. da das Entr^e frei war und von dein Besucher nichts
anderes, als die Einladungskarte, und, um eine gewähltere Gelellichaft zu
erzielen, das Erscheinen in llrenger Gala gefordert ward. Vo» den Böh-
men. Mahren, Slovaken, Croalen und Krämern sind Ausschüsse als
Arrangeurs, die gewöhnlich Slucierende sind. I n der ersten Uelecli» am
?. Nov-, bei der über 500 Perionen. meistens Studierende, Beamte und
fehl viele aus den höchsten länkeln zugegen waren, wurden jwei bohmi»
sche Chöre und ein Quartett meisterhaft aufgeführt. Dem, N e r g a u e r ,
vom Theater an der Wien, eine gcborne Böhmin, sang einige böhmische
Nalionalliedcr mit der gewohnten Anmuth und Hchönheit ihrer Stimme.
Hr. Staschitsch< Tenorist voni Theater an der Wien, ein geborner Croate,
sang einige croatische Piepen in der That bezaubernd schön. Hr. I o«
seph L e g a t . Beamte bei der k. k Hoi'buchhallung > ein Laibacher, sang
das krainilche Lied „pu^uln ik" so hinreißend schon und gemüthvoll, daß
unstreitig er es war, der den Lorbcrkranz desselben Abends davongetra-
gen- — Dinstag den 1- December wurde nun die zweite Le«ecll> veran«
staltet, bei der sich. ungeachtet der lo sehr ungünstigen Witterung des-
selben Tages, dennoch über 700 Personen, größlenlheils aus 0en Höberei,
Standen einfanden- Das Concert wurde mit einein böhmischen (Zhore von
W i n t e r »roffnet, woran sich dann croalische, böhmische und frainische
Piecen rcihclen.

Hr. Lega t sang das Lied : „Ill-e^enoiije" (,,Zehnsuchl«, von S ch i l-
l e r . von I)l '. B a r t h. l!e v i t schn i l ins Krainil'cke übersetzt u»d von

S c h u b a r t h in Musik gesetzt.) Wer nur ein wenig die S ch u d a,r t h'schen

Compositionen kennt, weiß zur Genüge, wüs für ein außerordentlich«
musikalischer Werth in Allen liegt, und was b,i der oben erwähnten
Piece besonders d.r Fall ist; und doch scheint di.se herrliche, in der That
meisterhaft gesungene Composition nicht so sehr zu Herzen gedrungen zu
seyn, als die einfachen, heimathlichen Melodien und Weisen des „pn^ol -
üik," Der Sanaer wurde übrigens stürmisch applaudirt und des Tumultes
und llrplauses früher fein Ende, bis Hr> Lega t wieder auftrat, und auf
allgemeines Verlangen wieder den „papotmk" sang.

Hr. L e g a t hat sich durch dieses zweimalige Auftrete» die Liebe
und Bewunderung der ganzen Gesellschaft in einem sehr hohen Vradc er«
warben, wofür der nrößte Beleg das iss, daß sich bei der zweiten Leveli,
gleich bei seinem Betreten des Orchesters die Liebe und Zufriedenheit durch
tin allgemeines Händeklatschen kund gab. was sonst ke inem Sänger aeichah.
Vei dieser zweiten Nu5<?cl<» wurden zehn Piecen vorgetragen, in z«»ei Ab»
theilungen. Die Gesellschaft ging aeaen I I Uhr Abends zufrieden und ver-
gnügt auseinander. Das ganz? Arrangement ließ nichts anders zu wün-
schen übrig, als daß sobald als möglich wieder eine dritte Nezc<iü verein»
staltet werde, v. E i s e n l h a l .

Gratz am l . December >8>!6.

Euer Wohlgeboren! Ein wesentlicher Dienst steint den leidenden
Bewohnern Ihrer Stadt ableistet, wenn Sie meinen. in diesen Zeilen
ausgesprochenen biltliche» Wunsch reaüsiren und die baldige Ankunft des
hochberühmten Gehör: und Svracharztes, Medicinalrathes I)i-- E d u a r d
Schmalz , , aus Dresden, in Laibach mit dem in Ihrer Zeitschrift an«
nonciren > daß dieser gefeierte Arzt, der mit Allerhöchster Bewilligung im
östcrr- Kaiseritaate seine Praris ausübt, aller Orten den Leidenden slath
und Hilfe spendet, auck gesonnen ist. auf seiner Durchreise nach Ital ien,
einige Tage in Ihrer Stadt in gleicher Absicki zuzubrinaen. I n Gratz ist
der Andrang der Kranken ein ungeheuerer, wird aber auch durch oft
glänzenden Erfolg gerechtfertigt.

Indem ich der Gewährung meines Ansuchens gewärtige, bemerke
ick »ur noch. daß S c h m a l z durch die Herausgabe vieler großer und
Ueinerer Werke, die mrhrfacke Auflagen zur Folge hatten, und wel^e
die Gehör - und Sprachsrankheiten behandeln , seinen Beruf auch in die-
ser Beziehung auf das Glänzendste bethätigte. S " '

Theater in Laibach.
Unsere Localposse hat endlich den länast herbcigewüüscktcn Suc«

curs crkaltsii. Die. bercits annoilsirte Lc>calsa'»geri», Dl l r . A ü l o n i e
C a l l i a n o , vom Thcalcr a» oer Wii 'ü, trat a>:« verfloffcoen Samstag,
am 5. 0. M- , in dcr Schikh'schcn Poffc: ,<Dil' Haiiünerschmiein aus
Stciermarl ," i>» der Tüelrolle als Gast auf, und hat d.e» gunsligen
Ruf, der ihr vor.»usc,sga>lgcn, auf ci»c glanzende Weise gerechlferiigt.
Dlle, C a l l i a n o erschil!» in dieser Partl'ic nicht minder tüchtig als
schauspielcrin, wic als Bängcli» ; rechiici man noch dazu. das; sick in
tiescr jüügo, Künslleli» Alles ve>ei,,igt findet, was aucl> von Ausien enn
pfehlen fann» als Jugend, einnehmendes Aeusicrs, schöne Figur« angc«
nchmcs Oraan n-, ss tonnte ein briUantcr lfrfolg dieses ersten Gasic
debüls gar nickt ausbleibe». Das Publikum i'ichnete eic Künstleri,, durch
viclfal igc» stürmischen Hcrvorruf a»s; bes^nters brar, ja ausgezeichnet
trug sie »m 2 Acte das grosje Gesangzpolpour:i vor. Ihre S:immc »st
in den ködern Tonlagen sehr biegsam und glockenrein, in d<>n liefe»
Chorden schien sie uns etwas umflort und weniger angenehm- Herrn
M o l d t , als Geschäftsbcsorgcr Waxel, kennen w>r schon vom vorigen
Y'urse; er stand der Localsangerin würcig zur Heite und lheilie sick mit
ihr in dcn VeifaU 'es starkbesuckten Theaters. Dic übrige» Rolle» sind
unerheblich, bis auf den Holzhandler Max Hanman» <Herr Schni tzer)
und Gustav (Herr G o t t d a n k ) , Herr 2 c h » i « c r gab die Geradheit
und Biederkeit des ehrenfeste» Holzhandlers sehr einsprechend; auchHcrr
G 0 t l d a n k < der immer heimischer auf den weli bedeut ende,» Vreltern wird»
spielte den liederliche» Wiener Li.'» mic guter Färbung- Dlle. W e» i n-
ge r schie» ihre kleine Rolle (Sophie) nicht an, beste» mcmo>irl z» haben.
Herr B l u », c n fe ld repräs.»,irie den Panloffeibttde». Herr» v. Klecks,
auf recht entsprechende Art, Die Herre» G e r m a i » und C z e r >ve » ka
(Wirth und jlclliier) machte» sich gut. Da- Siück wurde gxt aufge-
nommen, und man sieht dem weider» Gastspiele der Dlle. C a l l i a n o
gewiß mit gespannter Erwartung enlgegc»,

L e o p o l d K o r d e s ch.

V e r l eg er : I g u az A l 0 is Gdler v. K le inmayr .


